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W2g und Förderung aller Wissenschaftea 
?ben so wahr als bekannt. Auch die Phi* 
3m Wort welchen Begriff man wolle , ver- 
i Fortgang vorzüglich Männern von philo-' 
id neuen Zeiten die Organe waren, durch 
te und die Philosophie in die Weltgeschichte 
enie Oberhaupt, und dann mit dem philo- 
r eine Bewandnis habe, und woran es z\x 
rn, ist der Zweck der gegenwärtigen Ab- 
zum Theil einstimmend, berichtigend und 
Kant Ober diesen Gegenstand bereits Tre&- 



;t die Erkenntniskrafle y ist also Eigenschafi: 
iche kennt folgende Ausdrücke , um eine 
lisvermOgen zu bezeichnen ; Talent haben — 
seyn. Alle drei deuten an: eine Leichtig* 
1 Verstände dargebotener Gegenstände des 



t 
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Denkens; eine natürliche Behendigkeit der Abstraction und Reflexion; eine 
damit verbundene Regsamkeit der Einbildungskraft und des Gedächtnisses, 
welche schnell die zum Vergleichen und Urtheileu nöthigen Vorstellun- 
gen herbeischafTen. 

%. 3. 

Ungleich mehr aber wird von dem ausgesagt, von welchem man be- 
hauptet, er sey ein Genie* Man schreibt ihm das höchste Mafs, die höch- 
ste Energie der Geistesthätigkeit in Beziehung auf gewisse Gegenstände der 
menschlichen Erkenntnis zu; man stellt ihn unter die Genien der Mensch« 
heit; er wird ein grofser Geist, ein Seher genannt, dessen Ideen Verbindun- 
gen neue, unbekannte Verhältnisse an den Dingen aufdecken. Von die- 
sem ist hier die Rede« 

Das Genie erfindet und entdeckt. Beide Begriffe, obgleich verschie- 
den , haben in Beziehung auf das Genie einen gleichen Werth. Wer etwas 
findet, was er nicht sucht, wie nian sagt, dafs Glas und Schiefspulver 
erfunden worden sey, hat kein Verdienst, es gebührt dem Zufall. Wer 
etwas entdeckt, dessen Daseyn, aller Welt unbekannt, ihm kraft seines 
Geistes gewifs ist, und diese Gewifsheit hervorgeht aus zuvor angestellten 
tiefen Forschungen, aus Combination, hat Verdienst, ist wohl, wie Colomb 
der Entdecker /\merika's, ein Genie. 

Aber die Erfindung, die Entdeckung mufs auch eine gewisse inten- 
sive und extensive Gröfse haben. Jene besteht in dem ungemeinen Mafs 
von Geisteskraft, in der Menge, Richtigkeit und Tiefe der combinirten Ge- 
dxmken, aus denen die Erfindung hervorgeht; diese besteht m der Wich- 
tigkeit der Folgen, die das Erfimdene in Beziehung .auf Wissenschaft, 
Kunst und Leben hat Wer ein kleines Liedchen dichtet, oder einen neuen 
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willen, kein Genie, seiner Erfindung geht 

ib. 

s jetzt leicht zu seyn scheint, kann in ge- 
Vorarbeiten und aller Hülfskenntnisse sehr 

m eines genialen Kopfe gewesen seyn; man 
unsem Albrecht Dürer, der nichts Kunst- 

mdern seine Kunst sich erfinden mufste. 

rkenntmshtifie zunächst betrifft # so ist doch 
;owol darin offenbaret, dafe es etwas kennte 
Eichen, und zwar nicht nachzumachen, als 
dem urspiUnglich heryorzubringen versteht, 
ssige Benennung, Originalgenie zu sagen^ 
Genie das Ursprüngliche, das Schöpferische, 
Kennzeichen liegt. Jedes Genie ist woofoig. 
in welchem es seine Ideen darstellt, näm« 
in SchrifV als Werke der Rede - und Dicht- 
Materie, oder in mehrern zugleich. Davon 
ens von selbst, dafs keiner von beiden ein 
der Ursprünglichkeit des Erfundenen keinen 
i zu gleicher Zeit» oder auch zu verschie- 
?r zu wissen , das Gleiche entdecken, Ne^w- 
tialrcchnuug erfunden haben, undCopernikus 
wenn auch erwiesen wäre, dafe die Chine« 
ihm benannte Sonnensystem gekannt haben^ 

riginalität mufe noch eine vierte Eigenschaf); 
:erhaftigkät des Geleisteten. Eben hiedurch 
9 in der es auftritt, Epoche« Sein Werk, 
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seine Erfindung wird Vorbild ßir Andere» die in seine Ideen eingehen und 
sie verbreiten, oft auf lange Zeiten hinaus, es wird Stifter einer Schule, 
es sey in Wissenschaft, Kunst oder Leben. Dies alles \vürde nicht ge- 
schehen, wenn nicht seine Erfindung neben ihrer intensiven und extensiven 
Gröfse auch noch wahr, in sich vollendet, schön, den Verstand befriedi- 
gend» dem Geiste neue Aussichten eröffnend, ihn über das Beschränkte er- 
hebend, d. h. musterhaft wäre. Ein' Stümper macht keine Schule. 

Ausserdem kündigt . sich das Genie auch noch an durch die Begeiste- 
rung für seine Idee^ durch das Festhalten an ihr, bis sie dargestellt, ent- 
wickelt» berichtigt ist. Diese Begeisterung ist zwar das Gegentheil der 
Kalten Gleichgültigkeit, mufs aber auch unterschieden werden von der plötz- 
lich entstehenden und eben so plötzlich wieder verschwindenden Stroh- 
flamme. Jener Enthusiasmus ist vielmehr eiri heiliges Feuer, das den Geist 
(^haltend durchdringt, erhellt und erwärmt Daher hat das Genie oft auch 
Starke, ungewöhnliche Leidenschaften, heftige Affecten^ und wendet aus- 
serordentliche Mittel an, neue und grofse Entzwecke hervorzubringen, wie 
wir ein aufiallendes Beispiel an dem Florentiner Cellini haben , dessen Le- 
ben uns Göthe beschrieben. 

Die Erzeugnisse des Genie's sind ferner geistvoll ^ das heifst nicht etwa 
tvitzig, obgleich das Geistvolle auch den Witz einschliefst, es heifst auch 
nicht durch Regelrichtigkeit äusserer Form glänzend, sondern es heifst In- 
teresse weckend durch eine Fülle grofser Gedankt n, welche Verstand, 
Phantasie und Einbildungskraft m Bewegung setzen und folglich einen wei- 
ten Spielraum öffnen für das Nachdenken Anderer; es heifst; die Erzeug- 
nisse des Genie^s sind hervorgegangen aus neuen kühnen Gedankenverbin- 
dungen ^ die Erstaunen und Freude erregen, und eben darum wieder mäch- 
tig auf den Geeist wirken, ein fruchä)arer K^iiu sind^ ans. dem neues gei«- 
stiges Lebetx sick entwickelt. 
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afs der eigentliche Quell des Genie's Ver- 
asie nämlich ist das Vermögen der Ideale, 
• Ideen, Phantasie ist schöpferisch, sie 
r zur Seite geht ein scharf vergleichender 
esen der Phantasie ganz, wenn man ihr 
Nichts Grofses, nichts Herrliches ist je 
;en vollbracht worden. Auch ist sie nicht, 
nur Eigenschaft des dichterischen Genie's, 
Ganze des Hervorzubringenden, von wel- 
;lar und gestaltet dem Geiste gegenwärtig, 
der Sinnenwelt sich darstellt, oder durch 
jtz, bestätiget wird. 



5. tu 

Fende Phantasie den Zwang mechanischer 
sssene Fortschreiten nicht wohl ertragen 
dem Genie hinderlich, denn diese ist, der 
echanisciie Köpfe berechnet , die lllr Brauch- 
gerichtet werden. Anderer Seits aber ist 
auch das Lernen in der Schule dem Genie 
^eil jede selbsterzeugte Idee ein Aeusserli- 

übergehen soll. Dieses Darstellen aber ist 
t werden müssen. Mozart mufste bei aller 

Geistes sich die Unten^'eisung im Mecha- 
m lassen. . Diesem Zwange unterwirft sich 
jar Ijust daran, den widerstrebenden Stoff 
men, und ihn zu besiegen. Wo dieses und 
d fehlte 9 da wäre nicht mehr Genie, son- 
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Um dieser Wirkungen willen ist bei. den Alten das Genie angesehen 
worden als ein Genius, der dem Menschen bei der Geburt schon beigesellt 
worden sey, und dessen Eingebungen er nur folge. Und nicht mit Un- 
recht; es ist allerdings der Genius der Menschheit, der sich in die Sub- 
jectivität niedergelassen hat, der in den Schranken einer Individualität sich 
mächtig rührt; es ist der allgemeine Naturgeist, der sich selbst begreift 
uud in sein eigenes Wesen blickt. Daher nannte man die Erscheinung 
desGenie's to 0€«öf, es seihst f/^vr ig., Tr^optirtigy vates, und glaubte, es könne 
Dichtauf dem gewöhnlichen psycliologisc en Wege erklärt werden. Es ist zu 
bedaureui dafs die deutsciie Sprac.ie fitr eine Erscheinung, die in unse- 
rer Kation nicht selten ist, keinen eigenen Ausdruck hat, und sich nicht 
nur mit einem fremden Worte, sondern sogar mit einer fremdartigen Aus- 
sprache desselben behelfen mufs. Das Lästige und Unziemliche davon füh- 
len besonders unsere Dichter, und Schiller hat darum, wenn er vom Ge- 
nie sprechen will, das Wort Genius gewählt, z. B. in dem Distichon: 

Mit dem Genius steht die Natur in ewigem Bunde,. 
Was der eine verspricht, leistet die andie gewife. 

$.13. 

Sehr oft findet das Genie nicht sogleich die rechte, ihm angemessene 
Sphäre der Wirksamkeit, es versucht mancherlei, und tappt gleichsam 
umhen Malebranche, der gi'öfste systematische Philosoph Frankreichs, 
studirte Theologie, lernte die morgenländischen Sprachen, las die Kircliea- 
väter, alles gerieth ihm schlechte Endlich fand er in einem Buchladea 
des Cartesius Abhandlung de homine, er las einige Seiten, nahm das 
Buch mit nach Haus, und — der rechte Punkt für sehie Geistesthätigkeit 
war gefunden. 

Oft sind es unbedeutende Umstände ^ die das schlummernde Genie 
wecken. Ein fallender Apfel gab Newton Veranlassung, die Theorie der 
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ische Maler, Peter Horberg, war ein Kuh- 
1 kam er zw einem Maler, d. hb Anstrei- 
das Mechanische des Farbenreibens abge- 
hst als er in seinem 40«»« Jahre die Mei- 
Akademie 2U Stockholm sah, entwickelte 
Riesenschritten. 

renthumliche Sphäre noch nicht gefunden 
jo wahr es achtes Genie ist — gilt es oft 
(rstreutfund gibt den praktischen Verständ- 
igte mancher Schulmeister mag sich nicht 
, wenn er erfuhr, dafs, der als Knabe unter 
Emu das Musenrofs vortrefflich zu tummela 



le Verstand dem Genie nid}i lefclie naeh- 
ite Pfade, geht aus dem gewohnten Gleise, 
stenen Heerstrafse, wenn er nicht stolpern 
ise. Dieses edle Thier liebt die luftigen 
nicht, springt über Klüfce, sucht sieh die 
\ehidichkeit hat auch in der toskanischea 
len Namen Ca^rkcio. Plato und Leibnitz 
i)Li]schein nach wunderlich ja abentheuec- 
i Mittclguokt ihrer Ideen findet, die schärft 



Nationalität, sondern Überhaupt an 2fck- 

und neue ^it, Orient und Occident bil^- 

heit Dies wird Niemand wundem, der 

auf die Entwicklung der Menschüeft, und' 



an die Epochen unserer Wel^escfaichte glaubt Wenn indessen Kant sagU 
das Genie schlage bei den Deutschen in die Wurzel, bei den Itsdienern io 
die Krone, bei den Franzosen in die Biflthe, und bei den Engländern in dt^ 
Frucht , so geht es diesem Gleichniis wie allen,, es ist nur zum Theil ixe& 
fend; der Gedanke ist mehr glänzend als wahr. 

, • $.16. 

Man hat die Frage angeworfen, ob wohl dem Menschengeschledrt 
«nit Genie's viel gedient sey, ob nicht die gewöhnlichen Köpfe ungleich 
mehr zum allgemeinen Besten beitra^n ? Man hat den Erfinder des Spinn» 
tades um der Nützlichkeit der Erfindung willen ungleich höher gestellt als 
«twa den Dichter der lliasi, oder Shakespear. Wer jene Fj»ge machte, war 
gewifs kein Genie. Man darf die Gröfse des Geistes nicht nach deni äufser^ 
liehen E^rfolg einer Erfindung messen, sondern nach der Zahl, Lebend^keit 
.und Stärke seiner Begriffe , nach seiner Innern Geschichte. Ein Genie ist 
selbst in seinem Irrthum noch gro(s, z.B. Newton» selbst wenn seine Far« 
J>entheorie unrichtig befundeo würde. 

Map hat dem Genie vorgeworfen : es verschmähe alle Regel Und Zucht - 
4M5 sey unsystematisch, seine Productionen lassen sich nicht in die gewöhn- 
lichen Rahmen passen. Dieser Vorwurf ist nichtig, vielmehr ist es das Genie, 
sind es seine Productionen, welche den Kritikern, Theoretikern und Clas^- 
Itcatoren Veranlassung geben , neue Regeln aufzustellen , und ein besseres 
Fach werk anzuordnen, um die Erzeugnisse des Genie gehörigen Orts etil- 
zuregistriren. Sollen Shakespears^ draqi^atische Stücke darum nicht wahre 
pramen seyn , weil sie sich um die drd Einheiten nicht kümmern ? wer 
tMißb jene Theoretiker diese drei Emheiten als unyerrackbare Noriu aufistellea? 

Das Genie wird , aber es wurd nicht durch einen Spnuijg; , obgleich ^ 
mis üifexs so sphein^; wenn seine gelungenen Werke unS pHöt^fai überraschefl. 



er* Entwicklung , die Menge seiner voran- 
ken, die Zalil der besiegten Hindernisse» — 
)s gleicht einem Waldbache, der sein Was*» 
nmelt, und erst geraiune Zeit hernach in. 
ibiUllt 

> und zwar nicht blos wegen der Wahrheit 
evis, sondern auch darum nicht, weil jedes 
Einseitigkeit seines Zeitalters und seiner 
regen gibt es wohl conccntrirte Nationair 
iclisam der Geist einer ganzen Nation und. 
oltaire. 

1 20.. 

leiden 

nännern, einem Schlag Menschen, die gleich* 
:hen, weil sie innen hohl sind. Sie ahmen 
ie essen, trinken, geberden sich und schlafen' 
e blähen sich mit fremder Weislieit, und 
lur Spiel, erklären mühevolles Lernen und 
ines gemeinen Kopfs, und geben vor, Er- 
id Gröfse sey das Werk eines Augenblicks, 
ft Jalire lang seine Ideen mit sich herum- 
tiget, bis sie in gediegener Gestalt hervor- 
u Wahrscheinlich ist es diese Genies ucht;. 
IS Genie, welcher zu der in §• 16. berühr- 
gegeben Iiat, und in diesem Falle muls^ 
werden» 



3. 21. 

"Es ist zu unterscheiden 

>^ You der mechaoischen Fertigkeit iü irgend einer Kunst. Ene jede, 
auch schönet Kunst hat nSmIich eine äuisere Seite ihrer Darstellung, 
die an Regeln gebunden ist, welche aus der Natur des eigenthünüichen 
StofTes, in welchem der Künstler arbeitet # hervorgehen. Diese Regeln 
können erlerat werden, und. man kann es in der Uebung derselben er- 
staunlich weit bringen, z. B. in der Verskunstf in der Zeichenkunst» 
im Cla vierspiel. Das Genie aber kann nicht eriernt werden, es ist 
Uaturgabe, poeta nascitur, non fit. Durch den fleifsigsten Unterricht 
wird man kein Dichter, kein Componist, kein Feldherr, keia Raphaed 
und Keppler. 

Es ist zu unterscheiden 

O von der Polyhistorie, von dem Vielgelehrten, dem Litterator, der eiae 
historische Kenntnifs von dem besitzt, was in den verschiedenen Wis« 
senschaitßu bisher, geleistet worden ist, wie J. C. Scaligen Mancher 
hocli gepriesene Gelehrte ist eine wandelnde Bibliothek^ nur den 
iSchlüssel zu ihr hat er leider verloren« Das Genie ist nicht nach dem 
Umfang seiner gelehrten Erkenntnisse zu messen, sondern nach der 
Gröfse und Energie des Geistes in dem, was es erfindet. Zu jener 
Polyhistorie gehört als Bedingung vornäralich du weites und jglück- 
liches Gedächtaifs# das, wenn es einseitig geübt wurde, der Urtheils- 
kraft Abbruch thvit« Inzwischen ist es falsch, wenn manclie. meynen, 
&n glückliches Gedächtnifs sey dem Genie nachtheUig; im Gegentheil 
es befördert vielmehr das Erfinden und unterstützt das Schaffen der 
Phantasie. Hugo Grotius und Leibnitz hatten ein treffliches Gedächt*- 
jQis, und beide Männer v^bwdea Qhoe ZyreiiS^ Qet)ül|iUtSt mit Gelehr«- 

satokeit.. 
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terscbeiden 

ihmers, von dem, der mit Leichtigkeit in 
?bt, sie begreift, erweitert, anwendet, in 
ti dem Reichthum eines Ändern zehrt, aber 
i möchte Wolf zu zählen seyn , der Leib- 
:hland einheimisch machte. 

biedenen Arten des Genie zu versuchen» 
rlich ist dasselbe liberall und in allen For- 
keuf der von demselben Feuer des Himmels 
irgabe, Gröfse des Geistes, Umfang und 
Urtlieilskraft , Lebendigkeit der Phantasie, 
r Hindernisse zeichnet jedes aus. In dem 
hen, wirkt, kann die gröfste Vielfachheit 
gendc Unterschiede noch am meisten einer 
iien: 

1 25. 

enfcfiafiliche Genie^s f einsame Denker, dereü 
iesciiichte thut, unbekannte Verhältnisse und 
sen der Dinge ergründet. Dafs ein Genie 
nicht gerade nothwendig. Werner war ein 
:h nichts oder wenig hat drucken lassen, 
eine Unzahl Bücher, die weder Genie sind, 

e's« wohin ich auch den Dichter rechne, deren 
;lier Geist nur in der eodlichen Darstellung 
t findet Worauf ein solcher Geist in seiner 
zu classificirenden Kunstsphäre fällt, das 



14 
Es gibt endlich drittens 3^fl/«j-Genie's,. deren überwiegend'er Geist durch 

• ... 

Handlungen in die Geschichte der Völker eingreift, neue Epochen herbei- 
ftlhrt, dem Völker Feben einen heilen Schwiing gibt, ,und deren Rfeichtbtim 
an Erfindung sich in dem bewährt, wie sie die ihren Planen entgegen- 
stehenden Hindernisse zu besiegen wissen. Dahin zähle ich das Gemfi des. 
Feldherra, des iltaatsmanaes , des Gesetzgebers und Staatenordüers^ - 

$. 26. 

Das philosophische Genie gehört unstreitig, zu: der erste» der genannten 
Gattungen, Es ist aber darum mit dem wissenschaftlichen Genie überhaupt 
nicht gleichbedeutend. Die Wissenschaften sind, vereinzelt, die idieelleri 
Abbilder der verschiedenen Seiten und Gruppen imd Elemente, die zusamt 
men die Welt ausmachen. Nun findet sich in drai Geiste für jede dieser 
Seitea eine entsprechende Fähigkeit, unge&hr, um ein GfeicKnifs zu geben, 
wie sich für jedes System des organischen menschlichen Leibes eine ihm 
entsprechende äussere Influenz findet. Herrscht jene Fähigkeit, jener be- 
stunmte Zug des Geistes, vor, so ist das Genie ein bestimmtes, z. B. ein 
mathematisches, wie Ärchimedes,. ein philologisches, wie Winkelmann,, 
eiii historisches ,. wie Joh. Müller , ein physiologisches , wie Haller u, s. w.^ 
Das philosophische Genie hingegen, in engerer hier allein verstandener Be- 
deutung, beaeht sich recht eigentlich auf Enthüllung des verdeckten Ver* 
hältnisses^ welches zwischen dem Geiste und der Natur obwaltet, und ist 
beschäftiget, das erste, das. höchste wie tießte, aller Probleme zu löfen». 
fiänilich: wie Gott sich, zur Welt, das Eine und Ewige sich zu dem. Vielen^ 
Mannichfaltigen und Endlichen verhalte. la dem- Gegensatz,, den dief£ 
Frage büdet^ sind alle übrigen Gegensätze wie eingewickelt. Wo immer 
ein Genius dieses Dunkel durchspähet und beleuchtet hat — er wareia^ 
l^hübsophisohar. Genius^ Es^ ist die allumfaffönde GrfiCse. des Gedankens, >Ua 
ihn bezeichnet;^. 

■■'*;. 27;, ■ ^ 

•' ■ ■ ■ ■ . 

Alle bisher vorgetragenen Bemerkungen gelten auch von dem philoso» 
phischen Genie. Yfernunft., Phantasie, WitZr>. Scharßinn ,, 'Urtheilskraft».. 
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igenden Fäbigkeiteiu Diese untirschiedtt 
ms stieben in einem solchen Verhältnisse 

• 

^Isweise unterstützen, einander zu Gebote 
rr^cbenden Richtung des Geistes nachjenef 
s Untergeordnete einschliefsenden Höhe, 
les philosophischen Systems, welches In- 
d Form, Beharrendes und Wechselndes, 
; bringen sucht. Wenige Gelehrte habea 
was ein philosophisches^ System zu heis« 
smd im Stande, ein solches zu beurtb^ 
11 lösen ist, nicht ahnen. ^ 

$. 28. 
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philosophischen Genie ist die vdrrufene 
recht, obgleich nicht ohne ihre Schuld^ 
tion nichts anderes # als die im verborge- 
rachtung solcher Verhältnisse der Dinge, 
illem Daseyn zum Grunde li^en, die aber 
dnd, und die nur ein besonders von der 
I entdeckt. Der Act dieser Speculation ist 
iwart und Gewifsheit, wozu freilich mehr 
m Ruhe, Beharrlichkeit und Vergleichung 
irem Begriffe nach speculativ, d. h* das 
sen betrachtend, ist, so ist auch der phi« 
jr. Dies bezeugt auch die Geschichte die- 
s an bis herab auf unser Jahrhundert, 
dafs das philosophische Genie in seiner 
viduen wieder mannig&ltige Modificationea 

der Productionen des philosophischen Genie 
;bieden ausMen. Dieses Urtheil wird im 
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Intergrnode davon abhängen, als was man sich den Geist vorzu- 
wohnt ist, und ob man in dem uralten yvui6^ a-uurrö» das Gesetz 
geistigen Seyns zu erblicken Bildung genug besitzt. Hier hat die 
OboiflKcblichkeit wie der Tiefsina einen weiten Spielraum.. 



Noch ist übrig, dafs wir, Prorector, Decane und Senat, allen akade>- 

"Tnischen Bürgern dieser hohen Schule anzeigen # dafs die Verwaltung des 

Prorectorats für das nächste Jahr an den Herrn geistl. Rath ugd Professor 

der Theologie F. X If^crk übergeht, und dafs die Sonmier- Vorlesungen am 

22« April ihren Anfimg nehmen. 

VVir ermahnen daher alle Studirenden zur genauen Befolgung der aka- 
demisclien Gesetze» zum öffentlichen und Privatfleifse, und zu einem, ilirer 
schönen Bestimmung entsprechenden, sittlichen Leben,, damit nicht getäuscht 
werde die Hoffnung des Vaterlands und seines, edeln Regenten» 

Hoc opus , hoc Studium pai'vi properemus et ampli * . 
Si patriae volumus, si nobis vivere cari 
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